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Aw einem Adventssonn
iruns durch das k  
t. Galler Kiosterviertel, meine 

Tochter und ich. Unser Ziel ist die 
Stiftsbthliothek: Um die ägyptische Mu-
mie anzuschauen, und wegen Thomas 
Hürlimanns Novelle, die ich in diesen 
Tagen lese. «Seelenwärmer» steht auf 
den Plakaten. Bereits von der Kasse 
aus sehen wir leichenblasse Knochen 
an einem Bücherregal hochsteigen wie 
eine klanglose Tonleiter. Der Biblio-
thekssaal empfängt uns, wie Genera-
tion um Generation vor uns, mit dem 
ewig gleichen Geknarre des Parkett-
bodens, dem Geruch von Papierstaub 
und einem Hauch Formaldehyd. 

So stolpern wir, angetan mit U-Boot-
Finken, in die installation von Gerda 
Steiner und Jörg Lenzlinger und finden 
die Bibliothek wundersam verwandelt. 
Im Büchersaal schweben erstarrte 
Fontänen vor den Regalen. Die Tempe-
ratur im Saal betrage etwa 15 Grad, 
cot der freundliche Micgtellirnps-

hder. Atemwölkchen bauschen sich 
aus den Mündern der Besucher und 
bleiben, gleichwohl wie Flüstern und 
Geraune, im Raum hängen. Gedämpf-
tes Kichern und kleine «Ahs» und 
«Ohs» verfangen sich in Blüten-
schnipseln, Gräsern und Gehörn. 
Auf den Brüstungen fauchen 
lautlos Pelztiere, und hinter 	- 
den Gittern entdecken wir ‚. 
anderes seltsames Ge-
tier und verirrte Car- 
tnnnflrnirnn ell. nite  

den Büchern zu 
kommen schei- 
nen. Als oh sich 	-: 

Buchstabenwel-
tenfür einmal 

nach aussen stülpen und ihre Feinstoff-
lichkeit manifestieren, geben die stillen 
Gedankenhorte ihre Geschichten preis. 
Schauerliches und Schönes paart sich 
und verbindet Traum und Materie, als 
ob es ein und dasselbe Ist. Natürlich 
sind Bibliotheken fir mich die Orte, 
schreibt Haruki Murakami im Buch zur 
Ausstellung, an denen man Pforten zur 
«anderen Seite» zu entdecken vermag. 
Jede Einzelne von ihnen flihrt zu einer 
neuen Geschichte voller Rätsel, Schre-
cken and Glück. Es gibt dort metapho-
rische Durchgänge, symbolische Fens-
ter und Schränke, in denen sich ein ge-
heimer Sinn verbirgt. Es wundert kaum, 
dass Murakami mit einem Text vertre-
ten ist, denn die 
Atmosphä- 
re im 
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Raum erinnert an die Stimmung, die 
seine Romane mitunter erzeugen. 

Es ist still, aber mein Kopf ist erfüllt von 
unzähligen Stimmen und Tönen. Filigra-
nes Farbflimmern und Geflecht überzie-
hen Galerie und Wände. Mit der Bücher-
arche tauchen wir ins Zeitlose ab und 
geraten in eine zur Momentaufnahme ver-
sponnene Weltensammiung. Anstatt dass 
das Leben vibrierend an uns vorüberrast, 
kehrt es sich um: Wir gleiten und schlur-
fen als neugierige Flugkörper von Regal zu 
Regal. Eine Seelen-Apotheke, wie der 
Stiftsblbliothekar den Ort in Hürlinianns 
«Fräulein Stark» benennt. Zwischen 
Buchdeckeln gehütete Essenzen aus Jahr-
hunderten, aus Hirn und Herz kompri-
mierte Betrachtungen und Ideen. Sichtbar 
gemacht mit einer fein komponierten Aus-
wahl von Gegenständen, die Steiner/Lenz-
linger in allen möglichen Lebensnischen 
finden und zu neuer, überraschender Er-
zähistruktur verbinden. 

Am Ende unseres Besuchs gehen wir auf 
dünnen Luftkissen. Wir blicken uns 
lächelnd an und stellen die Finken in 
die Fensternische zurück. Nomina ante 
res - die Wörter zuerst. Werden zu Bil-

dern. Und wärmen tatsächlich die Seele. 
Wie der Nachhall eines gelesenen 
Buches, wenn es den Weg ins Innere ge-

funden hat, bleiben die Bilder aus der 
Bibliothek noch lange haften. 

Die Mumie übrigens, eben- 
so die Nibelungen-Hand- 

schrift. haben wir nicht 
gesehen. Wir werden 
sie ein anderes Mal 
anschauen, Im Som- 
mer vielleicht. Und 
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